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Die systematische Theologie insgesamt 
und damit die Fundamentaltheologie i m 
besonderen schienen in der letzten Zeit 
in eine schlimme Situation gedrängt, 
nur noch wenig gefragt zu sein - zum 
mindesten i n der jüngeren Generation -
und sich immer schwerer zu t u n , auch 
nur ihre Existenzberechtigung zu bewei-



Buchbesprechungen 179 

sen. M a n schob das ihrer herkömmlichen 
Methode i n die Schuhe u n d versuchte 
es nun m i t einer neuen Begründung des 
Glaubens, w ie etwa Eugen Biser, der 
nach verschiedenen Beiträgen m i t neuen 
fundamentaltheologischen Ansätzen 1975 
unter dem T i t e l Glaubensverständnis 
den Grundriß einer hermeneutischen 
Fundamentaltheologie i m Herder -Ver 
lag (mi t 192 S.) vorlegte. D e r wesent
liche E i n w a n d Bisers gegen die klassische 
Fundamentaltheologie geht gegen deren 
angeblich individualistisches Verfahren, 
dessen verschiedene Model le der G l a u 
bensbegründung den zum Glauben fin
denden Menschen ausschließlich i n der 
Position des reflektierenden Subjekts, 
nicht jedoch i n der Rol le des M i t m e n 
schen sähen u n d so an seiner zentralen 
Selbsterfahrung vorbei gingen (51). Die 
ureigenste T a t des Glaubens sei seine 
Weitergabe, i n der er erst vo l le Gewiß
heit bekomme (113). Diese i m gewissen 
Sinn »apriorische« Methode der Be
gründung christlichen Glaubens als eines 
sich selbst tragenden Verstehensaktes 
mag sehr v i e l reizvoller sein als die oft 
recht mühsame Kleinarbeit eines T r a k 
tates der klassischen Fundamentaltheo
logie. Aber es zeigt sich doch gerade 
auch heute ein wachsendes Interesse wie 
für die systematische Theologie über
haupt so auch für die klassische Funda
mentaltheologie. Bei aller, vielleicht so
gar berechtigten K r i t i k w i r d eine Theo
logie, die Wissenschaft bleiben w i l l , auf 
eine »aposteriorische-rationale« G l a u 
bensbegründung nicht ganz verzichten 
können. Jedenfalls sollten die Vertreter 
der einen Methode nicht auf die der an
deren mi t Verachtung sehen, da doch 
w o h l jede ihren Dienst an der Verkündi
gung der Frohbotschaft leisten w i l l . D i e 
ser Mitt lerdienst ist das wesentliche K r i 
ter ium, das W e r t oder U n w e r t einer 
Theologie, auch eines systematischen 
Traktates bestimmt. Jede al lzu sekuri
stische Theologie hat i n der biblischen 

Verkündigung ihren unbarmherzigen 
Richter. 

Es ist zweifellos das Verdienst A . K o l -
pings, nicht einer falschen Treue zu 
einem überkommenen System zu h u l d i 
gen, es aber auch nicht nur seines Alters 
wegen abzutun. Sein auf dre i Bände be
rechnetes fundamentaltheologisches Werk 
hält die tradit ionel le Einte i lung der 
Glaubensbegründung bei. I n dem be
reits 1967 erschienenen Band behandelt 
er die Theorie der Glaubwürdigkeits
erkenntnis der Offenbarung, i m nun 
vorliegenden I I . Band die konkret-ge
schichtliche Offenbarung Gottes und i m 
I I I . noch zu erwartenden Band die 
Kirche. I m I I . T r a k t a t des I I . Bandes 
stellt er zunächst als neuen Weg den 
Beweisrahmen vor , den er i m § 1 ent
w i r f t . E r greift hier nicht mehr auf die 
alte Beweisführung durch Wunder und 
Weissagungen zurück, ohne freilich auf 
die Facta d iv ina als Argumente der 
Gottesoffenbarung verzichten zu können. 
Konsequent w i r d damit Ernst gemacht, 
daß G o t t i n seiner Offenbarung im 
reichsten Maße Anknüpfungspunkte aus 
der indiv iduel len u n d kul ture l len Lage 
des Offenbarungsmittlers und seiner 
Zeitgenossen herangezogen hat, was aber 
keineswegs den V o r w u r f eines M i n i m a 
lismus an Göttlichkeit bei seiner A u f 
fassung der Of f enbarung berechtigt er
scheinen lassen kann . 

I m 1. T e i l w i r d Israels Glaube und 
Messias-Hoffnung als kul ture l ler Raum 
und geschichtlicher Ansatz der über
natürlichen Offenbarung Gottes an die 
Menschheit aufgewiesen. I m 2. Te i l w i r d 
als Höhepunkt u n d Zentrum der ge
schichtlichen übernatürlichen Offenba
rung Gottes das Leben u n d Sterben des 
Jesus von Nazare th dargestellt, wobei 
durchgehend von den nachösterlichen 
Zeitmarken der überlieferten Logien 
und der H e r k u n f t ihrer Formulierung 
gesprochen w i r d . D i e verschiedenen Sta
dien bzw. Gemeinden (judenchristlich, 
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hellenistisch-judenchristlich, hellenistisch, 
aramäisch bzw. griechisch sprechend; die 
Traditionsschübe der Q-Überlieferung) 
werden erwähnt, wozu i m 1. T e i l des 
3. Traktates eine Ubersicht über die E n t 
wicklung der frühen Christenheit die 
nötige Orientierung geben w i r d . Der 
vorliegende Band kann sich m i t dem 
Nachweis begnügen, wie weit Logien 
oder Formulierungen nicht auf Jesus z u 
rückgehen. Manche Leser werden w o h l 
der Preisgabe der Zuschreibung einiger 
Logien an Jesus nicht zustimmen. Der 
Verfasser hat i m Meinungsstreit der 
Exegeten Positionen eingenommen, die 
nicht jeder Exeget m i t i h m teilen w i r d ; 
aber er bleibt jederzeit bereit, sich bes
serer Einsicht zu beugen i m Bewußtsein 
des Versuchscharakters seiner Darste l 
lung, besonders hinsichtlich der Frage, 
wie we i t Jesus die Menschensohnsidee 
verwandt hat, ob nicht hier doch B u l t 
mann etwas Richtiges sah, und bezüg
lich der Frage nach Jesu Todesahnungen. 

Der das ganze Werk durchziehende 
Gedankengang w i r d i m § 15 inhalt l i ch 
gefüllt resümiert nach folgenden Ge
sichtspunkten: Der Mensch i n seiner 
Frage nach dem Lebenssinn, das Pro 
blem Gottes, die empirische Tatsache des 
geschichtlich gleichbleibenden Antl i tzes 
Gottes, der die Menschen annimmt, als 
A n t w o r t auf die menschliche Sinnfrage, 
und schließlich Jesus als Z ie l , G ip fe l und 
Zentrum der göttlichen Offenbarung: 
Al le Menschen erfahren existentiell ihre 
Abhängigkeit, so sehr sie auch f re i sein 
wollen. A u f die Frage nach dieser A b 
hängigkeit stoßen sie auf die letzte A b 
hängigkeit und ahnen den letzten G r u n d , 
den sie seit den Tagen der Griechen 
und der nachexilischen Juden Got t nen
nen. M a n weiß nicht, was er ist, w o h l 
aber, was er nicht ist, i n welcher Bezie
hung alles übrige zu i h m steht, und er
wartet Offenbarung. I n der Geschichte 
der Menschheit begegnen uns i m Z u 
sammenhang m i t dem V o l k Israel Worte , 

die ausdrücklich oder einschließlich be
anspruchen, von dem G r u n d der ex i 
stentiellen Abhängigkeit zu kommen. 
Sie zeichnen Züge ihres Ursprungs (»das 
ethisch gleichbleibende A n t l i t z Gottes«), 
die t r o t z ihrer akzidentellen Verschie
denheit von Namen und Akzentuierung 
ihre Identität nicht verlieren, sondern 
mehr und mehr entfalten. Dieser V o r 
gang des gleichbleibenden Antl itzes G o t 
tes ist nicht mythisch durch ein dafür 
ausgegebenes Buch erzählt, sondern eine 
historisch-empirische Tatsache, die keine 
vergleichbaren Vorgänge i n der Ge
schichte hat und aus den sonstigen Ge
setzmäßigkeiten menschlichen Geistes
lebens allein sich nicht erklären läßt. Sie 
weist auf einen besonderen Einfluß des 
Grundes aller welthaften existentiellen 
Abhängigkeit bzw. Gottes h in , so daß 
w i r heute von dessen Offenbarung i n 
Geschichte sprechen. Sie w i r d von der 
Zeit des Offenbarungsvolkes Israel bis 
zum Tode Jesu als Zentralpunkt u m 
fassend dargestellt. Ausführlich werden 
insbesondere die Quellen über Jesus m i t 
den M i t t e l n der historischen Exegese 
verhört, um zu erweisen, wie i n ihm die 
Offenbarung durch Geschichte geschah. 
Immanent kommen jene Mot ive zu 
W o r t , die das Produkt dieses geschicht
lichen Vorgangs als Gotteswort glaub
würdig erweisen. Der i n Bälde erschei
nende I I I . Band soll noch die Kirche als 
Offenbarungsgemeinde Jesu Christ i zei 
gen, i n dem sich der offenbarende Got t 
erschließt. 

So erweist sich dieses Werk - zum 
mindesten i m deutschen Sprachraum - als 
die umfassendste Darstel lung der Glaub
würdigkeit der Botschaft des Christen
tums und der katholischen Kirche, i n 
dem sich der Verfasser als subtiler K e n 
ner der christlichen Theologie, aber auch 
der Glaubensproblematik des modernen 
Menschen, insbesondere des heutigen 
Theologen und Priesters, zeigt. 
Würzburg Josef Hasenfuß 




